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Hochaufgelöste Bilder sind mittler-
weile ubiquitär geworden. Auf klei-
nen, wie auf großen Bildschirmen, in 
Echtzeit-Wiedergabe (wie es beim 
Streaming der Fall ist), bei der Auf-
nahme von Galaxien mit Hilfe von 
Weltraumteleskopen – allseits begegnet 
uns das Auflösungsformat High Defini-
tion (HD). Allein aus den genannten, 
diversen Nutzungs- und Anwendungs-
weisen stellt sich die Frage danach, 
welches Potenzial dem Hochauflö-
sungsformat innewohnt. Dieser Frage 
sowie den Fragen danach, welcher 
Wahrnehmungsbegriff mit HD einher-
geht, welches Verständnis von dem Ver-
hältnis von digitaler und analoger Welt 
sich aus ihm ergibt und welche medien-
theoretischen Thesen und Überlegun-
gen sich daraus ableiten lassen, geht 
Elisa Linseisen in der vorliegenden 
Monografie nach. Ausschlaggebend für 
ihre Argumentation ist die These, dass 
die Potenziale von HD sich als „skalare 
In/Varianz“ (S.25) beschreiben lassen. 
„HD steht weniger für das größere, 
sondern für das vergrößer- und verklein-
erbare Bild und für dessen Formative 
Anpassungsfähigkeit in dynamischen 
Interaktionen mit ubiquitär vorhande-
nen Computer-, Fernseh-, Tablet- […] 
Bildschirmen, Projektoren […] oder 
auch Wireless-Netzwerken […] und 
den lesbaren Formaten“ (S.25). Daraus 

formuliert sich auch ihr Anliegen, 
„HD-Bildlichkeit eng mit den Formen 
ihrer Prozessierung zusammenzuden-
ken“ (S.26). 

In den der Einleitung folgenden 
Kapiteln „Post/Produzieren“, „Um/
Formatieren“, „Interpolieren“ und 
„Empistemologisch/Zoomen“ wird 
aus diesem Grunde insbesondere der 
Blick auf die verschiedenen Verar-
beitungs-Potenziale von HD gelegt 
und diese in Verbindung mit künstle-
rischen, politisch-aktivistischen und 
massenmedialen Interessen und Ver-
wendungsformen von HD gebracht. 
Dass HD-Bilder durch ihre Be- und 
Verarbeitung anfällig für Machtmiss-
brauch und hegemoniale Agitationen 
sein können, ist dabei nicht die einzige 
Annahme, die Linseisen in Erwägung 
zieht. So sollen HD-Bilder durch die 
Praktiken des Be- und Verarbeitens 
auch das Potenzial zur Selbstreflexion 
und -kritik haben (vgl. S.87). Dies ver-
sucht die Autorin im zweiten Kapitel 
anhand des Kurzfilms How Not To Be 
Seen. A fucking Didactic Educational.
mov.file (2013) zu verdeutlichen. Des 
Weiteren greift sie den Diskurs um 
die umstrittene Fotografie Gaza Burial 
(2013) auf – Paul Hansens mehrfach 
ausgezeichnete Fotografie aus dem Jahr 
2012 zeigt mehrere Männer, die zwei 
kleine, in Tücher gehüllte palästinen-
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sische Jungen zu Grabe tragen. Lin-
seisen setzt dieses Beispiel ein, um zu 
verdeutlichen, weshalb die Annahme, 
es gäbe eine Fotografie im unbearbei-
teten ‚Reinzustand‘, missachtet, dass 
das RAW-Format abhängig von seiner 
Weiterverarbeitung ist, denn sobald es 
geöffnet wird, wird es bereits automa-
tisch in ein anderes Format konvertiert 
(vgl. S.122). 

Jedes Kapitel beginnt mit einem 
Beispiel und versucht die sich entwic-
kelnden Konzepte, wie die des Um/
Formatierens anhand der gewählten 
Exempel zu verdeutlichen. So wird der 
Film Havarie (2016) als Beispiel für die 
Postproduktion des poor images aufge-
führt, bei dem ein „medientechnisches 
Upscaling“ (S.187) geschieht, das „über 
das Hinzufügen von Pixeln“ (ebd.) 
erreicht wird. Poor images seien: „Produkt 
und Reaktion auf die Too Much Images 
einer Too Much World“ (S.194). Das 
Adverb too much kennzeichnet Linsei-
sen zufolge hochaufgelöste Bilder (vgl. 
S.14). Sie seien „too much Wirklichkeit 
und „Too Much World““ (ebd.), wie 
sie bereits im ersten Kapitel expliziert. 
Aus diesem Grund möchte die Autorin 
„mit HD für die Überwindung ‚eines‘ 
maßgebenden oder standardisieren-
den Kontext, für die Eindämmung von 
klassifikatorischen Hierarchiesierungen 
zwischen Bildtypen und ihren Rahmen, 
zwischen Kunst, Wissenschaft, Popu-
lärkultur und Philosophie, zwischen 
Objektivität und Spekulation, zwischen 

Menschen und Kosmos argumentie-
ren“ (S.14). Dies zeigt sich nicht nur 
in ihrer sehr komplexen Argumentati-
onslogik, sondern auch in der Verwen-
dung des Schrägstrichs (z.B. skalare/
Invarianz), der auf bestimmte Verbin-
dungen zwischen Konzepten verweist 
und Bedeutung generieren soll. Beinahe 
alle Kapitelthemen werden durch einen 
solchen Schrägstrich gekennzeichnet: 
„Das Satzzeichen indexikalisiert das 
Verhältnis von Theorie und Gegenstand 
innerhalb der aufgerufenen Befragung, 
die als Text vorliegt“ (S.58f.). Die Nut-
zung des Schrägstrichs erweist sich als 
hilfreiche Methode, um immer wieder 
auf Zusammenhänge zwischen den 
angeführten Konzepten in ihren sehr 
eng miteinander verwobenen Theo-
rien hinzuweisen. Zudem gelingt es der 
Autorin, das Thema HD in sehr weit-
reichenden, unterschiedlichen Anwen-
dungsgebieten und Kontexten, wie dem 
des politischen und künstlerischen Akti-
vismus, aber auch dem der Wissenschaft 
zu untersuchen, zu analysieren und zu 
hinterfragen. Dies ermöglicht eine Aus-
einandersetzung mit HD nicht bloß aus 
einer medienwissenschaftlichen, son-
dern auch aus einer philosophischen, 
politischen, ökonomischen und gesell-
schaftskritischen Sichtweise, die ver-
sucht, diese verschiedenen Ansätze nicht 
bloß nebeneinanderzustellen, sondern 
zusammenzudenken. 
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